Törnbericht

Vom 23.8. bis 26.8.08

Anlegehafen: Niderviller / Frankreich

Ein Bericht von einer Hausboottour auf dem Rhein- Marne Kanal

Wir (2 Erwachsene 1 Kind) hatten uns kurzfristig für eine Hausboottour, die wir schon lange mal vorhatten, entschieden. Freunde von uns waren schnell begeistert von der Idee und so schloss sich eine weitere Familie mit Kind an. An dem Wochenende, das wir im Auge hatten, war ein entsprechendes Boot verfügbar und somit war schnell und problemlos übers Internet gebucht. Alles Wissenswerte und eine genaue Navigationskarte wurden übersandt.

Unsere Anfahrt war regnerisch und unsere Vorfreude leicht ergraut, aber das Glück war auf unserer Seite und bei der Ankunft in Niderviller rissen die Wolken auf und wir hatten das ganze Wochenende Sonnenschein, was die Tour unvergesslich machte.

Nachdem wir das Boot in Empfang genommen hatten und alles Proviant und Gepäck verladen war (Kormoran 1140, geräumiges Boot mit viel Stauraum), wurden wir eingewiesen und drehten eine Proberunde. Anfänglich doch erst mal gewöhnungsbedürftig ein 11m Boot in einem Kanal zu kontrollieren, aber Dank des Bugstrahlruders und einem etwas vorausschauendem Blick dann doch leicht und sicher zu manövrieren.

Unseren ersten Abend verbrachten wir in unserem Anlegehafen, machten es uns gemütlich und erkundeten das Boot weiter, während die Kinder schnell zu Piraten wurden und der Hafen zur Schatzinsel umfunktioniert wurde. Schwimmwesten für Kinder wurden uns gleich nach der Ankunft überreicht, so dass auch für die Sicherheit der Kinder gesorgt war.

Am nächsten Tag nach einem guten Frühstück hieß es dann „Leinen los“ und wir stachen in den Kanal. Insgesamt ist der Kanal breit genug, um auch problemlos aneinander vorbeizukommen, aber nach ein paar Meilen wurden wir auch einer anderen Realität gegenübergestellt. Wir standen mit noch ein paar Booten vor einem Tunnel und warteten auf grünes Licht zur Durchfahrt. Nach anfänglichem Respekt war auch dies gut zu meistern, da man auf 400m Länge Zeit zum Üben hat. Der Feinschliff im Umgang mit dem Boot ergibt sich dann spätestens im nächsten Tunnel mit 2500m. Das mulmige Gefühl schwindet schnell und macht die Tunnel zu einem Erlebnis besonderer Art. Das Stück nach den Tunnel bis hin zum Schiffshebewerk in Arzviller führt geschlängelt durch Waldgebiet und war ganz entspannt zu genießen.

Am Schiffshebewerk oben angekommen (die Fahrt führt Flussabwärts) legten wir erst mal an, schauten uns um und waren erstaunt über die Größe des Hebewerks und die damit verbundene Technik. Es war toll den anderen Schiffen zuzusehen, wie sie in einer überdimensionalen Badewanne zu Tal und wieder aufwärts gehievt wurden. Da Seefahren bekanntlich hungrig macht, beschlossen wir erst mal langsam zu machen, Mittag zu essen und uns die Sonne in aller Ruhe auf den Kopf scheinen zu lassen. Dann machten auch wir uns an die Reihe in die Badewanne einzuschippern und uns gen Tal transportieren zu lassen.

Ein einmaliges Erlebnis.

Unten angekommen führt der Kanal eine kleine Schleife dann geradewegs zur ersten Schleuse.

Wer noch nie in einer Schleuse gesteckt hat, dem wird vielleicht auch hier etwas bang, wenn das Boot auf einmal sinkt und sinkt. Aber meine Mannschaft an Bug- und Heckleine war zuverlässig und spätestens ab der zweiten Schleuse waren wir bereits routinierte Seefahrer.

An dieser Stelle möchte ich erwähnen, dass wir durchweg nette andere Hausbootfahrer kennen gelernt haben, die uns auch bei Fragen z.B. rund ums Schleusen immer Auskunft erteilt und uns geholfen haben. Man trifft sich auf Wasser immer wieder an verschiedenen Stellen, winkt sich zu und erfreut sich an dem langsamen und stressfreien Reisen ohne Alltag und Hektik.

Wir fuhren an diesem Tag den Kanal weiter durch Lutzelbourg hindurch und legten am Ende von Lutzelbourg an einer kleinen Anlegestelle an. Wir machten es uns an Deck bei Kaffee und Kuchen bequem, die Kinder konnten an Land auf einer Wiese Fußball spielen. Stromanschluss gab es direkt am Boot und ein WC und Duschhäuschen war nur ein paar Meter entfernt. Ein idealer Platz für uns für die Nacht, beschlossen wir und fuhren gar nicht mehr weiter nach Saverne, was wir eigentlich vorhatten. Nicht das wir ein Klo oder Dusche oder auch Strom extern gebraucht hätten – die Boote sind hervorragend ausgestattet – aber man muss beim Toilettengang von Hand Wasser zu und abpumpen und so waren wir auch von dieser Tätigkeit entbunden. Empfehlung ans Werk: elektrische Toilettenwasserpumpen!

Es empfiehlt sich in Lutzelbourg eine Radrunde zu drehen, da man dann voll in den Flair des verschlafenen Dörfchens eintauchen kann. Ein Gasthaus, ein Laden und eine Bäckerei reichten uns völlig, um auch am nächsten morgen nach einer angenehm ruhigen Nacht, natürlich frische Baguettes und „nem Schwätzle“ mit dem Nachbarn wieder in den Kanal zu stechen und den Weg zurück anzutreten. 

Fünf mal mussten wir wieder eine Schleuse passieren, um zurück zum Hebewerk zu gelangen.

Da wir mittlerweile wirklich schleusentauglich waren – kein Problem. Wobei man sagen muss, dass das Schleusen bergauf etwas mehr Vorsicht verlangt, wenn das Wasser mit einer Wucht in die Schleuse gelassen wird und das Boot dabei steigt.

Das Wetter und die Landschaft begeisterte ein Crewmitglied so sehr, das sie neben uns mit dem Rad herfuhr, frische Blumen pflückte, um damit dann unseren Salon zu verschönern.

Diese Etappe wird von vielen Radlern und Wanderern genutzt, die uns so manches Mal überholten.

Am Schiffshebewerk angekommen mussten wir etwas auf unsere Badewanne warten, um dann wieder nach oben zu kommen, wo wir dann sofort wieder pausierten, um diesmal die Rodelbahn zu testen. 10 min Fußweg zur Bahn, 3 Euro pro Fahrt ließen dann vor allem natürlich die Kinder vor Begeisterung jubeln. Eine willkommene Abwechslung, die bei unseren zwei 6-jährigen sehr gut ankam. Eine Stunde später, nachdem wir die super belegten Seemannsbrote unserer exzellenten Küchencrew verspeist hatten, konnten wir dann gestärkt wieder den Rest der Rückfahrt antreten. Die Tunnels wurden jetzt mit links gemeistert und am frühen Abend liefen wir wieder in unseren Anlegehafen ein.

Auch die dritte Nacht schliefen wir wunderbar in unseren Schiffskojen und hatten das Glück am nächsten morgen noch in aller Ruhe zu frühstücken und unsere Sachen aufzuräumen, da das Boot an dem Tag nicht wieder vermietet wurde und somit keine Eile bestand. An dieser Stelle noch ein dickes Lob an den Hafenmeister in Niderviller, der sehr nett, kompetent und freundlich war. Die restlichen Formalitäten wurden erledigt und um die Mittagszeit verließen wir Niderviller wieder.

Insgesamt hatten wir ein einmaliges, unvergessliches Wochenende verbracht und sind alle sechs komplett vom Hausbootfahren überzeugt. Wir hatten super Glück mit dem Wetter was für so eine Tour natürlich sehr förderlich ist – danke nach oben.

Das war sicherlich nicht das letzte Mal – auf bald – Roland Geiger

PS: Am nächsten Tag hatten wir zuhause zeitweise das Gefühl der Boden wankt.

Nicht das ich denke, man könnte Seekrank werden bei so einer Tour, aber etwas schaukelt es schon. Der wankende Boden im eigenen Heim fühlte sich nach mehr an.   

